
Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

61. JAHRGANG, NR. 48 PREIS: 200 FT BUDAPEST, 1. DEZEMBER 2017 

Seite 7-14

Wert und Wissen – Besuch in der Deut-
schen Nationalitätenschule am Markt-
platz in Werischwar Seite 2
Aktiv zu sein lohnt sich
Viktória Varga, Germanistikstudentin aus
Pußtawam Seite 17N ZN Z junior

junior

UUnnggaarrnnddeeuutt sscchhee   
CChhrrii ss tt ll ii cchhee   

NNaacchhrr iicchhtteenn

Seite 15-16

Dank des deutschen Bundesministeriums des Innern (BMI) hat das
Deutsche Nationalitätengymnasium und Schülerwohnheim in Budapest
durch seinen Schulträger, die Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen (LdU), eine groß angelegte Investition durchführen können.
Es wurde eine komplett neue Lautverstärkungstechnik in der Mehr-
zweckhalle des Gymnasiums eingebaut, zwei digitale Tafeln, ein digi-

tales Projektionssystem mit zwei Monitoren für den Vertretungsplan,
und zehn Laptops in abklappbaren Behälterschränkchen angeschafft.
Damit hat die Schule die größte Investition seit ihrer Gründungszeit
erlebt und einen großen Fortschritt auf dem Weg zu einer technisch
modern ausgerüsteten Schule gemacht. Wir danken dem deutschen
BMI und der LdU für die Unterstützung!

Beim Blickpunkt – Wettbewerb der Bilder des Ungarndeutschen Kultur- und Informationszentrums und Bibliothek (NZ 46/2017) erhielt das
Foto von Katinka Árendás „Abbildung“ den Sonderpreis der Neuen Zeitung.

Großartige technische Modernisierung im DNG 
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Wert und Wissen – Besuch in der Deutschen
 Nationalitätenschule am Marktplatz in Werischwar

Das Leitbild der Schule lässt sich in
zwei Worten zusammenfassen: Wert
und Wissen. Die Bewahrung der un-
garndeutschen Tradition und Kultur ist
ein wichtiger Schwerpunkt der Deutschen
Nationalitätenschule. Hinzu kommt noch
die zweisprachige Erziehung der Schüler:
In der Primarstufe lernen die Kinder
bestimmte Fächer wie Volkskunde, Na-
turkunde oder Musik auf Deutsch. Der
Anlass unseres Besuches war die Hos-

pitation in der Deutschstunde unserer
Kommilitonin Vanda Krisztina Nagy.
Sie macht ihr Langzeitpraktikum in die-
sem Schuljahr an der Werischwarer
Deutschen Nationalitätenschule.

Nach dem Stundenbesuch diskutierten
wir über das lange, zusammenhängende
Lehrerpraktikum und über die Kom-
plexität des Aufgabenkreises der Lehrer.
Die Teilnehmer unseres Gesprächs waren
außer unserer Seminargruppe die Schul-
rektorin Éva Mézinger, der stellvertre-
tende Schulrektor Nándor Szontág, die
Studienreferendarin Vanda Krisztina
Nagy, ihre Mentorin Katalin Steckl-
Boldizsár und unsere Dozentin Márta
Müller.

In der ersten Hälfte der Diskussion
wurde über den Ablauf des einjährigen
Lehrerpraktikums erzählt. Frau Mé-
zinger hob hervor, dass die Deutsche
Nationalitätenschule Werischwar eine
Partnerschule der Eötvös-Loránd-Uni-
versität ist. Ein zwischen den zwei
Institutionen unterzeichneter Vertrag
ermögliche den Referendaren, die das
Fach Deutsch als Minderheitensprache
studieren, die Durchführung der kurzen

und langen Prak-
tika in dieser
Schule. Frau
Steckl-Boldizsár
betonte, dass das
lange Praktikum
eine gute Möglich-
keit für die ange-
henden Pädagogen
sei, echte Erfah-
rungen zu sam-
meln und später
als Lehrer sicherer
aufzutreten. 

Frau Nagy tauschte mit uns ihre ei-
genen Erfahrungen über ihr Praktikum
aus. Sie erzählte uns, dass sie sich als
Referendarin theoretisch in 24 Wo-
chenstunden mit schulischen Aufgaben
beschäftigen müsste. Diese 24 Stunden
machen acht bis elf Unterrichtsstunden
(Deutsch als Minderheitensprache und
Musik) aus, für die sie jetzt noch
lange Vorbereitungszeiten brauche.
Über die Unterrichtsstunden hinaus
umfasst das Praktikum auch andere
schulische Beschäftigungen. Daraus
folgt, dass sie während der Referen-
dariatszeit praktisch wie die Diplom-
pädagogen von Montag bis Freitag in
dieser Schule arbeitet.

In der zweiten Hälfte der Diskussion
machten Frau Mézinger und Nándor
Szontág uns aufmerksam auf den kom-
plexen Aufgabenkreis der Lehrer. Man
solle wissen, dass die Pädagogen im
Gegensatz zur allgemein verbreiteten
Annahme neben dem Unterricht viele
andere obligatorische Aufgaben hätten.
In der Deutschen Nationalitätenschule
Werischwar verrichten die Lehrer noch
folgende Arbeiten: Vorbereitung auf die
Stunden, Zusammenstellung und Kor-
rektur der Kontrollarbeiten, Nachhilfe-
unterricht, Talentförderung, Vorbereitung
der Schüler auf Kompetenzmessungen
und Wettbewerbe, Zusammenstellung
der Schülerbewertungen, zweifache
(elektronische und herkömmliche) Ad-
ministration, Vertretung der Kollegen,
Teilnahme an Fortbildungen und Be-
sprechungen, Abhaltung der Elternabende
und Sprechstunden, Organisierung der
Veranstaltungen. Daneben hätten die
Pädagogen in den Zwischenpausen oft
Aufsicht und sie müssten noch im Som-
mer die lokalen Lehrpläne zusammen-
stellen.

Bei diesem Punkt hätte man die Frage
stellen können, warum nicht Roboter
diese Arbeiten verrichten und wie die
Pädagogen von so viel Arbeit nicht ver-
rückt werden. Die Antwort sei einfach,
sagte Frau Mézinger. Auch die kleinsten
Erfolge ihrer Schüler würden die Mühe
der alltäglichen Arbeit vergessen lassen.
Diese kleineren und größeren Erfolge
machen ihnen viel Freude, und dadurch
wissen sie, dass sie etwas nicht nur für
die schulische, sondern auch für die
mentale Entwicklung ihrer Schüler, der
zukünftigen Generation getan hätten.

Virág Broczky - András Molnár

Lehramtsstudierende der Eötvös-Loránd-Universität
sind nach Werischwar gefahren, um die dortige Deut-
sche Nationalitätengrundschule am Marktplatz zu be-
suchen. Vor dem Schulbesuch am 16. November
hatten die Jugendlichen unter der Führung von Márta
Müller, Dozentin der ELTE, einen kurzen Spaziergang
in der Altstadt gemacht, währenddessen man sich
auch die zweisprachigen Straßenschilder anschauen
konnte. Von der Hospitation und dem darauf folgen-
den Gespräch mit der Leitung der Schule berichten
zwei Studierende.

Foto: Nándor Szontág



Zum 14. Mal wurde eine Feier
zum Martinstag vom Deutschen
Freundeskreis und Kulturverein
und von der Deutschen Minder-
heitenselbstverwaltung Kirne im
örtlichen Kulturhaus organisiert.
Am 18. November wurde das Ga-
laprogramm von der deutschen tra-
ditionspflegenden Kindertanzgrup-
pe Kirne eröffnet, die mit ihren
kleinen Lampions die Bühne betrat
und die Zuschauer mit lieben Sprü-
chen und Tanzen verzauberte. Zwei
geschnitzte Riesenkürbisse
schmückten die Bühne: der eine
aus Kirne betrug 63,5 kg und der andere aus Tarian 53
kg!  Die seit mehr als 20 Jahren existierende Regenbo-
gen-Tanzgruppe präsentierte ihren Fleiß in zwei verschie-
denen Altersgruppen. Der Wagenhoffer-Frauenchor aus
Tscholnok und die deutschen Nationalitätenchöre aus
Kirwa, Tolnau und Kirne riefen die schönen ungarndeut-
schen Lieder wieder wach.

Die örtliche Minderheitenselbst-
verwaltung kündigt immer ein Sti-
pendium für Minderjährige an, die
im Laufe des Jahres ein deutsches
Sprachdiplom (in der Mittelstufe)
erwerben. An Dalma Mucsi und Gá-
bor Beke wurde das diesjährige Sti-
pendium am Samstag feierlich über-
reicht. Der Freundeskreis hält eine
schöne Tradition: die Ehepaare, die
während des Jahres ihren 50. Hoch-
zeitstag feiern, werden mit einem
Blumenstrauß beglückwünscht. So
wurden am Ende des Galaprogramms
die Ehepaare Drexler, Borbély und

Drexler auf die Bühne gebeten und mit einem Riesenapplaus
belohnt. Abschließend verzehrten die Teilnehmer das Abend-
essen zusammen, gefolgt von gemeinsamem Gesang und
Tanz. Es ist immer wunderschön, wenn Mitglieder der ver-
schiedenen Chöre wie aus einer Kehle singen, was in Kirne
auch mit einer schwungvollen Polka und einem Walzer der
Schwowischi Buam ergänzt wurde.               Dorottya Bach

Was für eine lustige, bunte, herrlich glitzernde Truppe. Da
gehe ich ein wenig mit! – Vermutlich waren das die Gedanken
der kleinen Katze, die sich am Samstagabend dem Martins-
umzug der VUK-Kinder in Dewrenten/Döbrönte anschloss.
Mit ihren zuvor gemeinsam selbst gestalteten, bunten Laternen
aus Einmachgläsern liefen die Teilnehmer des 13. Familien-
wochenendes, lautstark Laternenlieder singend, durch die
kleine Gemeinde.

32 Erwachsene und 35 Kinder aus 14 Familien trafen sich
vom 10. bis 12. November im Schatten der Dewrenter Burg,
um gemeinsam ein von Gábor Werner perfekt organisiertes
Wochenende zu verbringen. Märchenvorlesungen und jede
Menge Bastelrunden mit den engagierten Jugendleitern für
die Kinder gehören an diesen Tagen ebenso dazu wie Gespräche
und Diskussionen über die Situation der Ungarndeutschen
für die Erwachsenen.

Spaß und Bildung stehen dabei ganz oben auf der Wunsch-
liste. Und das bekommen die Teilnehmer auch. Das gemein-
same Baden im Hotel-Schwimmbad macht allen Familien-
mitgliedern Spaß, genauso wie das Grimm’sche Märchen-Quiz
und das Anfertigen ungarndeutscher Wandschoner. Während

die Jugendleiter mit den Kindern im Freien Spiele machen,
lernen die Erwachsenen im Vortrag von Gábor Werner, dass
Pázmány und Puskás oder Mindszenty und Michaelis eben
nicht einfach nur berühmte Ungarn sind, sondern ebenso wie
Erkel und Ybl und viele, viele andere, berühmte Ungarndeut-
sche. Als Ildikó Frank von der Deutschen Bühne Seksard am
abschließenden Sonntag den Teilnehmern ganz allein eine et-
was andere Version vom Dornröschen vorspielt, sieht man
den Erwachsenen zwar an, dass ihre traditionelle Werwölfe-
Spielrunde bis ein Uhr in der Nacht dauerte, aber es bedeutet
eben auch, dass man gerne miteinander Zeit verbringt. Und
so verwundert es niemanden, dass sich alle bereits jetzt auf
das nächste Familienwochenende im Oktober 2018 freuen.
Ganz im Zeichen des 20-jährigen Bestehens des VUK wird
das sicher ein ganz besonderes Ereignis für alle Teilnehmer
werden. So wie der Martinsumzug für die kleine Katze in
Dewrenten. 

Herzlichen Dank an das deutsche Bundesministerium des
Innern für die großzügige Unterstützung der Veranstaltung!

Andreas Kentsch
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Martinstag in Kirne

Basteln, baden, lernen und Laternen
13. VUK-Familienwochenende in Dewrenten

Gemeinsames Singen nach dem Abendessen

Kinderlieder zum Mitmachen

Die Jugendleiter/innen beim Laternenbasteln
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Vier Tage auf Spurensuche in Schorokschar
„So alt musste ich werden, dass ich
zum ersten Mal in Budapest mit der
U-Bahn fahre“, sagte Maria Kaiser
(geb. Merx). Mit 86 Jahren war sie
mit ihren Kindern und deren Partnern
sowie ihrer Enkelin noch einmal in
ihrer alten Heimat in Budapest und
Schorokschar unterwegs. Neben den
bekannten Besuchsklassikern in Un-
garns Hauptstadt mit Parlament,
Markthalle, Festung, etc. war vor al-
lem der Besuch von Schorokschar auf
dem Programm.

1946, im Alter von 14 Jahren, muss -
te sie mit ihrer Familie den Heimatort
verlassen. Die Verbundenheit und die
Erinnerungen hat sie aber nie zurück-
gelassen und aus dem Herzen und Sinn
verloren. Durch viele Besuche blieben
sie erhalten und je älter sie wird, umso
stärker treten sie wieder ins Bewusst-
sein. Bevor sie weiter verblassen,
konnte sie diese im Kreise der Familie
noch einmal aufleben lassen.

„Das ist mein Schulweg gewesen,
hier bin ich zur Schule gegangen, wir
sind immer alles gelaufen“, erzählt sie
immer wieder unserer Gruppe.
„Schaut da unten, auf der anderen
Straßenseite steht noch mein Eltern-
haus“, zeigte sie uns beim Besuch in
der Schramli Csárda. Hier wohnte der
und da jener, das ist das Haus von, so
geht es weiter und die Erinnerungen
werden immer lebendiger. Im alten
Schorokscharer Liederbuch entdeckt
sie Fotos von ihrem Vater und Groß-

vater und ist sichtlich bewegt. Sie fin-
det ein altes Lied „Auf dr Insel steht
a Paam“ und singt es uns vor.

Mit ein Höhepunkt der Reise war
der Besuch im Heimatmuseum, dort
konnten wir dann alle das Alltagsleben
der deutschen Einwohner sowie die
Kultur- und Brauchtumspflege noch
besser kennenlernen. Wo und wie ka-
men die Deutschen her, wie lebten und
leben sie. Hier setzen sich die aus Er-
zählungen bekannten Bilder und Ge-
schichten wieder plastisch zusammen.
Ein besonderer Ort, der Erinnerungen

lebendig hält. Schön, dass es diesen
gibt und sich Menschen für den Erhalt
der Geschichte engagieren. Ein Be-
such ist ein absolutes Muss. Vielen
Dank an das Ehepaar Schirling dafür,
dass für unsere kleine Gruppe extra
geöffnet wurde. 

Sehr beeindruckend war für uns auch
das Denkmal der Heimatvertriebenen,
das 2014 im Gedenken an 70 Jahre Ver-
treibung aufgestellt und eingeweiht
wurde. Ohne Worte drückt das Ensem-
ble (Mutter mit Kind, den Koffer in der
Hand, den Familienhund, Haus und
Herd zurücklassend) die Stimmung und
Gefühlslage aus, den der Gang in eine
ungewisse Zukunft damals auslösen
musste.

Es wurde viel zurückgelassen, aber
auch viel im Herzen mitgenommen.
In der noch lebenden Generation wer-
den die Kontakte weniger. Aus den
Familien väterlicher- und mütterli-
cherseits leben noch zwei Cousinen,
82 und 84 Jahre alt, und ein Großcou-
sin vor Ort. Das gemeinsame Kaffee-
trinken in Harast war noch einmal sehr
emotional.

Voll mit Eindrücken sind wir wieder
nach Herrenberg zurückgekehrt. Für
Maria Kaiser wird es aufgrund ihres
Alters und ihrer Gesundheit wohl der
letzte Besuch in Ungarn gewesen sein,
wir anderen wollen gerne noch einmal
wiederkommen, um weiteres zu er-
fahren.

Die Reisegruppe: Maria Kaiser, Tochter Barbara Faix-Kaiser/Schwiegersohn Willi Faix/Enkelin
Marthe Faix, Tochter Ingrid Kaiser, Sohn Michael Kaiser und Schwiegertochter Ulrike Kaiser

Im Schorokscharer Heimatmuseum mit dem Ehepaar Schirling



GESCHICHTEN

Erst im Jahre 1956 durfte mein Vater nach dem
Zweiten Weltkrieg nach Hause kommen, solange
blieb er irgendwo in Deutschland. Damals war ich
17 Jahre alt, also bin ich ohne Vater aufgewachsen.
Eines Tages schrieb er uns einen Brief, dass er
endlich heimkehren darf, und er hat mir verspro-
chen, dass er einen schönen Ring als Geschenk
mitbringen wird. Da ich in Totiser Kolonie, wo
auch der Bahnhof ist, arbeitete, hat meine Mutter
aufgeworfen, dass ich dort auf meinen Vater warten
soll. Ich war ja schon viel früher da, konnte mir
aber nicht vorstellen, wie das Wiedersehen ver-
laufen würde. Als ich dort wartete, trat meine
Freundin, die Frész Nani aus Saar, zu mir und
fragte: „Du, Mari, worauf wartest du hier?“ Meine
Antwort war eigentlich eine frohe, aber ein kleines
Geheimnis steckte drin. „Meine liebe Nani, ich

warte auf meinen Vater,
aber … ich kenne ihn nicht. Vor elf Jahren habe
ich ihn zum letzten Mal gesehen, da war ich sechs.“

Ich hatte ein altes Foto von meinem Vater in der
Hand, als der Zug einfuhr. Ein kräftiger Mann stieg
alleine aus, aber ehrlich gesagt, hatte ich keinen
Mut, ihn anzureden. Die Nani schon, sie ist direkt
zu ihm gegangen, und – ich erinnere mich an jedes
Wort – fragte: „Bácsi, maga jött Németországból?“
(Onkel, sind Sie aus Deutschland gekommen?) Der
Mann umarmte sofort meine Freundin und küsste
sie tausendmal. Naja, die elf Jahre, mein Vater er-
kannte mich auch nicht! Die Nani klärte diese pein-
liche Situation auf: „Entschuldigung, aber sie ist
ihre Tochter!“ Und da erblickte ich den Ring am
kleinen Finger meines Vaters.

Erzählt von Frau Maria Hetzl, 
geborene Stockbauer in Tolnau/Vértestolna

niedergeschrieben von Dorottya Bach

Drillingsgeschichte

Musizieren
Musizieren ist etwas Wunderbares. Für unsere
kleine Familienband ist das Ende des Jahres
ebenso turbulent wie der Sommer. Damals waren

es die Festivals. Der November, Dezember haben reichlich Adventsfeierlichkeiten
und Rentnerfeste. Musik zu spielen ist auf jeder Bühne anders, natürlich macht
es den Musikanten am meisten Spaß, wenn es dem Publikum Spaß macht. Der
Applaus macht süchtig und die Kinder wollen immer weiterspielen, wenn die
Zuschauer mitmachen. 

Letztens, beim Seniorentag in Nadasch, brachten die Drillinge mit ihrer Musik
sogar eine 100 Jahre alte Frau zum Tanzen. Dessen können sich sogar wenige
der erfahrenen Musikkapellen rühmen. Wir gingen zur Uroma zum Elisabeth-
Namenstag, natürlich mit Instrumenten, und prompt hat der Hannes die Dédi
zum Tanzen aufgefordert. Die war erst erschrocken und sagte, das könne sie
nicht mehr. „Aber Dédi, du bist doch erst 85!“, meinten die Kinder, die fest
davon überzeugt sind, jeden, einschließlich die 100-Jährigen, ab jetzt zum
Tanzen zu bringen!

Christina Arnold

Drei Jahre „Sturm & Drang“-Galerie.
Galerist Lorenz Homolka ist im Winter
2016 mit der „Sturm und Drang“-Ga-
lerie sesshaft geworden. Zuvor prä-
sentierte er junge Kunst an verschie-
denen Standorten in Linz. Sein Konzept
ist es, Werke von jungen, noch unent-
deckten, aufstrebenden Kunstschaffen-
den zu zeigen. Zusätzlich zu den acht
bis zehn Ausstellungen im Jahr orga-
nisiert er Performances, Lesungen, Me-
dienkunst-Installationen und Musik-
veranstaltungen. Nun plant er, in Zu-
kunft auch an internationalen Kunst-
messen teilzunehmen. Anlässlich des
Drei-Jahres-Jubiläums und des einjäh-
rigen Bestehens am fixen Standort wird
allerdings zuerst am 1. De zember im
Rahmen eines großen Fes tes eine Grup-
penausstellung eröffnet.

„Klassik am Dom“ mit einer Operette.
Die Linzer Veranstaltungsreihe „Klassik
am Dom“ bietet im kommenden Jahr
erstmals auch eine Operette. Das Fes -
tival vor dem Linzer Mariendom hat
für den 9. August 2018 nämlich ein
interessantes Format entwickelt und
„Die lustige Witwe“ neu interpretiert.
Oliver Pocher führt als schräger Bot-
schaftspraktikant Njegus durch die
Handlung. Annette Dasch, Daniel
Schmutzhard, Theresa Grabner und
die Konzertvereinigung Linzer Thea-
terchor treten begleitet vom Sympho-
nieorchester der Volksoper Wien auf.
Die Produktion wird am darauf fol-
genden Tag beim Rheingau-Musikfes -
tival wiederholt. 

Gemüse am
Südpol. Ein
Team des
Deutschen
Zentrums für
Luft- und
Raumfahr t
will den An-
bau von Gemüse für Weltraummissionen
bei einem Testlauf auf der Polarstation
Neumayer III erforschen. Ihr Gewächs-
hauscontainer soll etwa ein Jahr lang
an der Antarktisstation erprobt werden.
Ziel ist es, Systeme zur Pflanzenzucht
mit Kunstlicht und Spezialnährlösungen
zu entwickeln, die bei Raummissionen
eingesetzt werden könnten. Es handelt
sich um ein Projekt der Europäischen
Union, an dem führende Forscher ver-
schiedener europäischer Länder sowie
Kanadas beteiligt sind.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

NEUE ZEITUNG, NR. 48/2017, SEITE 5

Das Foto vom Vater

Die 17-jährige Mari

Erzähl uns wos!

Die junge Mari, ihr Vater und die Nani



Neues Buch über die einfache aber leckere Küche 
in Wetschesch
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In Wetschesch ist heutzutage immer
was los. Wir sind schon in der 24.
Stunde, um die alten schwäbischen
Bräuche, Traditionen zu bewahren.
So ist es auch mit der ungarndeut-
schen Küche. Die Familien kochen
weniger, die Familienmitglieder es-
sen in der Schule, am Arbeitsplatz
oder unterwegs. Mit Unterstützung
der Donauschwäbischen Selbstver-
waltung wurde ein wunderschönes
Kochbuch mit den Rezepten der
leckeren, alten Speisen zusammen-
gestellt. Das ist nicht nur ein ein-
faches Kochbuch, sondern ein Buch
mit schönen Erinnerungen an die
Gerüche und Geschmäcke der
Koch- und Backwelt unserer Ah-
nen.

Die Präsentation des Buches war
am 20. November in der Grassalko-
vits-Grundschule in Wetschesch. Viele
Leute waren sehr neugierig, was im
Buch steht, die Aula war ganz voll.
Monika Ambach vom Zentrum
(www.zentrum.hu) hat kurz über das
Buch und die Speisen gesprochen. Sie
hat das Leben, die Sprache und die
Küchen mit ihrem Geburtsort Bawaz
und Wetschesch verglichen. Sie hält
es für wichtig, alles, was möglich ist,
an die jüngeren Generationen weiter-
zugeben.

Das Buch haben Frau Éva Wirth, als
Hausfrau, und Katalin Zemmel zusam-
mengestellt, die deutsche Übersetzung
hat Annamária Fazekas gemacht. Als
die Speisen gekocht, gebacken oder ge-
braten wurden, hat Miklós Pálfy alles
fotografiert. Die Leser können die Re-
zepte ungarisch und deutsch lesen und
finden auch die Mundartbezeichnun-
gen der Speisen.

Éva Wirth hat über ihre Arbeit im
Zusammenhang mit dem Kochbuch er-
zählt, sie hat Tag für Tag gekocht, aber
das ist bei ihrer Familie so üblich, sie
haben bis heute eine echte schwäbische
Küche. Und die ist einfach, aber trotz-
dem lecker. Sie hatte für das Publikum
leckere Kuchen gebacken, und zum
Kosten brauchte man nicht zweimal
auffordern.

Nach der Präsentation konnte man
das Buch kaufen. Manche Omas haben
mehrere Exemplare gekauft. Man
hörte: „Ich habe für meine Enkelinnen

auch gekauft, sie sollen das auch ken-
nen lernen – und vielleicht einige Spei-
sen kochen!“

Vielen Dank den Mitwirkenden für
dieses Buch und noch viele Erfolge in
der Traditionspflege.     Emmi Ináncsi

Deutscher Kalender 2018
Bestellschein
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Krottendorf: Bezirksrunde des ungarndeutschen
 Rezitationswettbewerbs 

Der bunt gestaltete Gang der Krotten-
dorfer Schule wirkte wie ein Festsaal.
Die Wände waren geschmückt mit
Zeichnungen der Schüler und das Ge-
bäude schien voll zu sein von schön

gekleideten jungen Menschen, einige
kamen sogar in Tracht. Am Eingang
wurde man von Schülerinnen begrüßt,
die einem den Weg wiesen, Eltern und
Lehrkräfte warteten mit den vor Auf-
regung herumhüpfenden Kindern auf
den großen Moment. Um 14.00 Uhr
ging es los: die Kleinen und Großen
wurden in die jeweiligen Klassenzim-
mer gebeten und die Jury ergriff das
Wort und betonte, es sei lobenswert,
an einer Veranstaltung teilzunehmen,
die die Sprache und Kultur der Un-
garndeutschen pflege. Bis zum letzten
Moment hielten einige der Schüler
ihre Zettel in der Hand und konzen-
trierten sich auf das Einprägen ihrer
Texte. Dann zogen sie eine Nummer
und kamen nach und nach zur Tafel,

um ihre bestens eingeübten Gedichte
und Prosa auf Deutsch vorzutragen.
Von Texten über Piraten, über Prin-
zessinnen und Hexen bis hin zu Vam-
piren wurden fast alle möglichen Kin-
derbuchfiguren aufgegriffen, mal auf
lustige, spannende, mal auf lehrreiche
Weise. 

Die Vorträge wurden von der Jury
nach bestimmten Kriterien bewertet,
wie etwa Aussprache, Betonung und
Sicherheit. Die Entscheidung und
Punktevergabe seitens der Jury for-
derte größte Aufmerksamkeit. Aus je-
der Altersklasse wurden die ersten
sechs Plätze mit der feierlichen Über-
gabe einer Urkunde und der Beglück-
wünschung aller Teilnehmer beendet.
Wir gratulieren herzlich allen Schü-
lerinnen und Schülern zur Teilnahme.
Die Ersten können an der Hauptstadt-
runde am 3. Feber teilnehmen. Die
besten Theatergruppen kommen in die
hauptstädtische Runde weiter, die am
3. März im Bürgerforum in Neupesth
stattfinden wird. Wir veröffentlichen
die jeweils Erst- bis Drittplatzierten
auf Seite 2.

Rebeka Buzási

WWaass??   WWoo??
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Große Aufregung herrschte am 22. November bei den Schülerinnen und
Schülern in der Ferenc Medgyessy Deutschen Nationalitätengrundschule
in Krottendorf (Budapest III.). Denn an diesem war der Tag der Bezirks-
runde des ungarndeutschen Rezitationswettbewerbs, an denen Kinder der
ersten bis zwölften Schulstufe teilnahmen. Die jungen Rezitatoren, die aus
Grund- und Mittelschulen in Altofen-Krottendorf kamen, traten selbstbe-
wusst vor ihren Freunden, Eltern, Lehrern und der Jury auf. Gleichzeitig
trafen sich an zwei Tagen Theatergruppen der Grundschulen aus dem III.
Bezirk, um kleine Szenen in deutscher Sprache vorzutragen.



 Ergänze die Sätze!
(nein, nicht, doch, kein, keine, nie, nichts)

a.) Kommst du ins Kino mit? …….., ich habe ……. Zeit.
b.) Seid ihr noch ….. fertig? ……., wir sind schon fertig.
c.) Ein Rekorder ohne Radio ist ……. praktisch.
d.) Dann kaufen wir eben ……..
e.) Ich trinke …….. Alkohol!
f.) Christian hat ………. Hobby.

Ergänze die Sätze mit den in Klammern stehenden Wörtern in der richtigen
Form!
1. Peter (kommen) nicht. 2. Wie (heißen) ihr? 3. Wir (sein) aus Budapest. 4.
Wer (sagen) nichts? 5. (Wohnen) Sie hier? 6. Du (haben) eine Schwester. 7. Das
Zimmer (kosten) 1000 Forint. 8. Ich (machen) die Übung. 9. Peter und Anna
(sein) Schüler. 10. Mein Vater (heißen) Zoltán.

Bilde grammatisch richtige  Sätze!
A frei, das Zimmer, sein? .................................................................................?
B in Wien, wohnen, Erika. .................................................................................
C kommen, wer, dort? ......................................................................................?
D viel, das Bier, kosten. .....................................................................................
E haben, ihr, eine Schwester? .............................................................................?
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Wörter sammeln
Hier findest du acht Wörter (Sub-
stantiv und Verb). Sammle sie in
zwei Gruppen!

DEFFTIKMUTTERO

FUKSCHLAFENIOG

IKECBILDEEKJVDA

WROILEGENFEXEB

BALLWIDESFERLG

FEGEBENHTDERNJ

JSIKJDSEIFENKSIO

HEIXTISCHRLFEW

Aufgaben

Prosa

Klasse 1.- 2.
1. Bauer Gréta Júlia, 2. Szöllôsi Zsó-
fia, 3. Erôss Kincsô Dorottya, alle drei
Erste Altofener Deutsche Nationalitä-
tenschule
Klasse 3.- 4.
1. Gódor Gellért Ágost, Erste Alt-
ofener Deutsche Nationalitätenschule,
2. Rich Leonóra Daisy, Ferenc Med -
gyessy Deutsche Nationalitätengrund-
schule 3. Palkó Kendra, Ferenc Med-
gyessy Deutsche Nationalitäten grund -
schule 
Klasse 5. – 6. 
1. Juhász Kloé, Ferenc Medgyessy
Deutsche Nationalitätengrundschule
2. Osztovits Laura Anna, Erste Alt-
ofener Deutsche Nationalitätenschule
3. Eletto Liliana Stella, Erste Altofener
Deutsche Nationalitätenschule
Klasse 7.- 8. 
1. Osztovits Dénes János, Erste Alt-
ofener Deutsche Nationalitätenschule
2. Erdélyi Hédi, Altofener Árpád-
Gymnasium 3. Ádám Dóra Tamara,
Altofener Árpád-Gymnasium

Gedicht

Klasse 1. – 2.
1. Kozma Boglárka, Erste Altofener
Deutsche Nationalitätenschule 2. Záb -
rádi Gergô, Kerék Grundschule und
Gymnasium 3. Bärnkopf Noémi, Erste
Altofener Deutsche Nationalitäten-
schule
Klasse 3. – 4.
1. Jeges Péter 2. Nébald Melinda Hédi
3. Kollár Ádám, alle drei Erste Alt-
ofener Deutsche Nationalitätenschule
Klasse 5. – 6.
1. Részegh Adél 2. Gévai Dorka 3.
Váli Luca Dorottya alle drei Erste Alt-
ofener Deutsche Nationalitätenschule
Klasse 7. – 8.
1. Marsall Lilien Zoé, Erste Altofener
Deutsche Nationalitätenschule 2.
Kirchhof Lilla, Altofener Árpád-
Gymnasium 3. Molnár Anna, Erste
Altofener Deutsche Nationalitäten-
schule
Klasse 9. – 10.
1. Balázs Csenge Karolina 2. Kende-
res Panna 3. Futó Zsanett, alle drei
Altofener Árpád-Gymnasium

Klasse 11. – 12.
1. Kirchhof Gréta 2. Lehel Patrícia
Kíra, beide Altofener Árpád-Gymna-
sium

Kleine Szenen

Klasse 3. – 4.
1. „Frühlingswasser“, Erste Altofener
Deutsche Nationalitätenschule 2. „Der
Grüffelo“, Ferenc Medgyessy Deut-
sche Nationalitätengrundschule
Klasse 5. – 6.
1. „Hausarbeiten“, Erste Altofener
Deutsche Nationalitätenschule 2.
„Lass uns kochen“, Ferenc Medgyessy
Deutsche Nationalitätengrundschule
3. „Zwergengeschichte“, Ferenc Med-
gyessy Deutsche Nationalitätengrund-
schule
Klasse 7. – 8.
1. „Der Lottogewinner“, Erste Altofe-
ner Deutsche Nationalitätenschule 2.
„Giovannis Café“, Ferenc Medgyessy
Deutsche Nationalitätengrundschule
3. „Mit jedem redest du anders“, Erste
Altofener Deutsche Nationalitäten-
schule

Die Gewinner des Rezitationswettbewerbes 
in Altofen-Krottendorf

Mutter, schlafen, Bild, legen, Ball,
geben, Seife, Tisch
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Seit einigen Jahren ist es bereits Tra-
dition geworden, dass wir in
Metschge als Vorbereitung auf die
Advents- und Weihnachtszeit eine
Weihnachtsbäckerei für die Kinder
veranstalten. Am 24. November
luden wir die 3- bis 10-jährigen Kin-
der zum Adventsbacken ein.

Den Anfang machten die 21 Kinder des
Kindergartens, die kurz nach neun Uhr
mit Kochschürzen und Backformen ge-
wappnet in der Backstube erschienen.
Aus den bereits vorbereiteten Lebku-
chenrohstoffen entstanden unter Anwei-
sung unserer lieben Rentnerklubmitglie-
der Weihnachtssterne, -bäume, Herzen,
Rentiere, Schneemänner, kurz gesagt,
alles, was mit Weihnachten zu tun hat.
Und kaum kamen die Leckereien aus
dem Ofen, schon wurden sie für das
Fest dekoriert und grün oder rot ange-
malt. Ein Teil der Süßigkeiten wurde
natürlich sofort probiert, aber viele Leb-
kuchen werden den Kindern auch die
Weihnachtswartezeit versüßen.

Um 11 Uhr kamen die Schüler der
Grundschule zu uns, die sich auch flei-
ßig ans Kneten, Ausrollen und Ausste-
chen der Lebkuchenfiguren machten.
Als die gebackenen Kekse dann endlich

auf den Tellern landeten, ging es auch
hier ans Bemalen und Verzieren der
Köstlichkeiten, die auch sofort gekostet
werden mussten, um zu wissen, was ei-
nen in den kommenden Adventswochen
erwartet.

Dieses Projekt konnten wir auch 2017
mit der finanziellen Unterstützung des
Verbandes der Branauer Deutschen
Selbstverwaltungen verwirklichen. Da-
durch konnten wir den Kindern ein un-

vergessliches Programm bieten und dan-
ken dem Verband für die Förderung!

Am 25. November ging der Vorweih-
nachtszauber gleich weiter, denn wir ha-
ben den Leseabend für November or-
ganisiert und mit Gedichten von Miklós
Radnóti und einem schönen Heimatfilm
in deutscher Sprache für gemütliche
Stimmung gesorgt.

Und das Voradventswochenende
wurde dann am 26. November mit
dem Anzünden der ersten Adventskerze
abgeschlossen. Mit den am Freitag
gebackenen Lebkuchen und feinen
mürben Rollen, die unsere Rentner-
klubmitglieder gebacken haben, mit
Tee und Glühwein wurde bereits an
diesem Wochenende die Adventszeit
2017 in Metschge eingeläutet, und
spätestens die schönen Gedichte und
Lieder der Kindergartenkinder stimm-
ten jeden Anwesenden auf die besinn-
liche Zeit des Jahres ein.

In der heutigen turbulenten Welt ist
es denke ich besonders wichtig, von Zeit
zu Zeit innezuhalten, in sich zu gehen
und zur Ruhe zu kommen, denn das ver-
gessen wir leider viel zu oft. Gerade
deshalb ist es schön, mal ruhiger zu wer-
den, und was wäre besser dazu geeignet,
als die schöne Zeit vor Weihnachten?
So ist es nun auch nicht schlimm, wenn
die Adventszeit in Metschge heuer mal
fünf Wochen dauert!

Melitta Hengl
Vorsitzende

Deutsch-Ungarischer Freundeskreis
Metschge

Vorweihnachtszauber in Metschge

Adventsbäckerei mit den Grundschülern

Lebkuchenbackstube mit den Kindergartenkindern
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DDa bekam meine Mutter einen
Brief von Onkel Franz, welcher

ein pensionierter Major war. Und sie
sagte, daß sie recht froh ist, weil der
Onkel schrieb, er will schon einen or-
dentlichen Menschen aus mir machen,
und es kostet achtzig Mark im Monat.
Dann mußte ich in die Stadt,
wo Onkel wohnte. Das war
sehr traurig. Es war über
vier Stiegen, und es waren
lauter hohe Häuser herum
und kein Garten. Ich durfte
nie spielen, und es war
überhaupt niemand da.
Bloß der Onkel Franz und die
Tante Anna, welche den ganzen Tag
herumgingen und achtgaben, daß
nichts passierte. Aber der Onkel war
so streng zu mir und sagte immer,
wenn er mich sah: „Warte nur, du
Lausbub, ich krieg dich schon noch.“

Vom Fenster aus konnte man auf
die Straße hinunterspucken, und es
klatschte furchtbar, wenn es daneben-
ging. Aber wenn man die Leute traf,
schauten sie zornig herum und schimpf-
ten abscheulich. Da habe ich oft ge-
lacht, aber sonst war es gar nicht lus -
tig.

DDer Professor konnte mich nicht
leiden, weil er sagte, daß ich ei-

nen sehr schlechten Ruf mitgebracht
hatte. Es war aber nicht wahr, denn
das schlechte Zeugnis war bloß des-
wegen, weil ich der Frau Rektor ein
Brausepulver in den Nachthafen getan
hatte.

Das war aber schon lang, und der
Professor hätte mich nicht so schinden
brauchen. Der Onkel Franz hat ihn gut
gekannt und ist oft hingegangen zu
ihm. Dann haben sie ausgemacht, wie
sie mich alle zwei erwischen können.

Wenn ich von der Schule heimkam,
mußte ich mich gleich wieder hinset-
zen und die Aufgaben machen. Der
Onkel schaute mir immer zu und
sagte: „Machst du es wieder recht
dumm? Wart nur, du Lausbub, ich
komm dir schon noch.“

Einmal mußte ich eine Arithmetik -
aufgabe machen. Die brachte ich nicht
zusammen, und da fragte ich den On-
kel, weil er zu meiner Mutter gesagt
hatte, daß er mir nachhelfen will. Und
die Tante hat auch gesagt, daß der On-
kel so gescheit ist und daß ich viel
lernen kann bei ihm.

DDeswegen habe ich ihn gebeten,
daß er mir hilft, und er hat sie

dann gelesen und gesagt: „Kannst du
schon wieder nichts, du nichtsnutziger
Lausbub? Das ist doch ganz leicht.“

Und dann hat er sich hingesetzt und
hat es probiert. Es ging aber gar nicht
schnell. Er rechnete den ganzen Nach-
mittag, und wie ich ihn fragte, ob er
es noch nicht fertig hat, schimpfte er
mich fürchterlich und war sehr grob.
Erst vor dem Essen brachte er mir die

Rechnung und sagte: „Jetzt kannst du
es abschreiben; es war doch ganz
leicht, aber ich habe noch etwas an-
deres tun müssen, du Dummkopf.“

II ch habe es abgeschrieben und dem
Professor gegeben. Am Donnerstag

kam die Aufgabe heraus, und ich
meinte, daß ich einen Einser kriege.
Es war aber wieder ein Vierer, und
das ganze Blatt war rot, und der Pro-

fessor sagte: „So eine dumme Rech-
nung kann bloß ein Esel machen.“

„Das war mein Onkel“, sagte ich,
„der hat es gemacht, und ich habe es
bloß abgeschrieben.“

DDie ganze Klasse hat gelacht, und
der Professor wurde aber rot.

„Du bist ein gemeiner Lüg-
ner“, sagte er, „und du wirst
noch im Zuchthaus enden“.
Dann sperrte er mich zwei
Stunden ein. Der Onkel
wartete schon auf mich,
weil er mich durchhaute,
wenn ich eingesperrt war.

Ich schrie aber gleich, daß er
schuld ist, weil er die Rechnung so
falsch gemacht hat, und daß der Pro-
fessor gesagt hat, so was kann bloß
ein Esel machen.

Da haute er mich erst recht durch,
und dann ging er fort. Der Greither
Heinrich, mein Freund, hat ihn gese-
hen, wie er auf der Straße mit dem
Professor gegangen ist und wie sie
immer stehenblieben und der Onkel
recht eifrig geredet hat.

Am nächsten Tag hat mich der Pro-
fessor aufgerufen und sagte: „Ich habe
deine Rechnung noch einmal durch-
gelesen; sie ist ganz richtig, aber nach
einer alten Methode, welche es nicht
mehr gibt. Es schadet dir aber nichts,
daß du eingesperrt warst, weil du es
eigentlich immer verdienst, und weil
du beim Abschreiben Fehler gemacht
hast.“

Das haben sie miteinander ausge-
macht, denn der Onkel sagte gleich,
wie ich heimkam: „Ich habe mit dei-
nem Professor gesprochen. Die Rech-
nung war schon gut, aber du hast beim
Abschreiben nicht aufgepaßt, du Laus-
bub.“

Ich habe schon aufgepaßt, es war
nur ganz falsch.

AAber meine Mutter schrieb mir,
daß ihr der Onkel geschrieben

hat, daß er mir nicht mehr nachhelfen
kann, weil ich die einfachsten Rech-
nungen nicht abschreiben kann und
weil er dadurch in Verlegenheit
kommt.

Ludwig Thoma

Onkel Franz

Fleißige Schüler machen fleißige Lehrer.

Der Fleiß verjagt,
was Faule plagt.

Wo Verstand und Herz zugleich sich regen,
bringt der Fleiß Erstaunliches zuwegen.

Wer die besten Früchte ernten will, muß auf den Baum steigen. Wem die
verbeulten genügen, der wartet darauf, daß sie herunterfallen.
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Gottfried August Bürger
Herr Bacchus

Herr Bacchus ist ein braver Mann,
Das kann ich euch versichern;

Mehr, als Apoll, der Leiermann,
Mit seinen Notenbüchern. 

Des Armen ganzer Reichtum ist
Der Klingklang seiner Leier,

Von der er prahlet, wie ihr wißt,
Sie sei entsetzlich teuer.

Doch borgt ihm auf sein Instrument
Kein Kluger einen Heller.

Denn frohere Musik ertönt
Aus Vater Evans Keller.

Obgleich Apollo sich voran
Mit seiner Dichtkunst blähet:

So ist doch Bacchus auch ein Mann,
Der seinen Vers verstehet.

Wie mag am waldigen Parnaß
Wohl sein Diskant gefallen?

Hier sollte Bacchus Kantorbaß
Fürwahr weit besser schallen.

Auf, laßt uns ihn für den Apoll
Zum Dichtergott erbitten!

Denn er ist gar vortrefflich wohl
Bei großen Herrn gelitten.

Apoll muß tief gebückt und krumm
In Fürstensäle schleichen;

Allein mit Bacchus gehn sie um,
Als wie mit ihresgleichen.

Dann wollen wir auf den Parnaß,
Vor allen andern Dingen,

Das große Heidelberger Faß
Voll Nierensteiner bringen.

Statt Lorbeerbäume wollen wir
Dort Rebenstöcke pflanzen,

Und rings um volle Tonnen, schier
Wie die Bacchanten tanzen.

Man lebte so nach altem Brauch
Bisher dort allzunüchtern.

Drum blieben die neun Jungfern auch
Von je und je so schüchtern.

Ha! zapften sie sich ihren Trank
Aus Bacchus' Nektartonnen,

Sie jagten Blödigkeit und Zwang
Ins Kloster zu den Nonnen.

Fürwahr! sie ließen nicht mit Müh
Zur kleinsten Gunst sich zwingen,

Und ungerufen würden sie
Uns in die Arme springen.

Wilhelm Busch

Der vergessliche
Stadtschreiber

Es war ein kalter regnerischer
Abend, als der Stadtschreiber Dröge
aus dem Wirtshause trat, seinen Re-
genschirm aufspannte und, da seine
Wohnung ganz am Ende der Stadt
lag, mit eiligen Schritten sich auf
den Heimweg machte. Schon hatte
er den größten Teil des Weges zu-
rückgelegt, da – plötzlich – überkam
ihn jenes sonderbare unbehagliche
Gefühl, welches den Menschen zu
befallen pflegt, wenn er glaubt, et-
was vergessen zu haben. Ja, es
fehlte ihm etwas; er musste etwas
vergessen haben und wusste doch
nicht was. Dass er aber etwas ver-
gessen hatte, das wusste er ganz ge-
nau, denn als er ins Wirtshaus ge-

gangen, hatte er etwas unter dem
Arme getragen. – Unser Stadtschrei-
ber entschließt sich kurz; er geht
wieder zurück, das Vermisste zu su-
chen. In der Nähe des Wirtshauses
hört der Regen auf, und der Stadt-
schreiber klappt infolgedessen sei-
nen Regenschirm zu. – Nicht lange,
so verspürt er einen gewissen Ge-
genstand unter seinem Arme, der es
ihm auf einmal klarmacht, dass er
eigentlich nichts vergessen als dies:
dass es bei seiner Einkehr ins Wirts-
haus nicht geregnet und er also zu
der Zeit denselben Gegenstand unter
dem Arme getragen hatte, den er
jetzt darunter trug, nämlich – den
zugeklappten Regenschirm.

Des Löwen Anteil
Löwe, Esel und Fuchs schlossen einen Bund und gingen zusammen auf

die Jagd. Als sie nun reichlich Beute gemacht hatten, befahl der Löwe

dem Esel, diese unter sie zu verteilen. Der machte drei gleiche Teile und

forderte den Löwen auf, sich selbst einen davon zu wählen. Da aber

wurde der Löwe wild, zerriß den Esel und befahl nun dem Fuchs zu tei-

len. Der nun schob fast die ganze Beute auf einen großen Haufen zu-

sammen und ließ für sich selbst nur ein paar kleine Stücke über.

Da schmunzelte der Löwe: »Ei, mein Bester, wer hat dich so richtig

teilen gelehrt?«
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Kinder, der Nikolaus kommt
Wenn Nikolaus die Rens einspannt
und Englein packen seinen Schlitten,
dann warten Kinder ganz gebannt,
denn bald schon, da kommt er geritten.
Saust durch die Lüfte hin zur Erde,
in seinen Mantel eingehüllt,
damit dem Guten kalt nicht werde,
bevor er Schuh und Stiefel füllt.

Er weiss genau, wo jedes Kind
auf dieser weiten Erde wohnt,
in tiefer Nacht, und ganz geschwind
werden mit Gaben sie belohnt.
Ist es auch draußen bitterkalt,
das kann den Nikolaus nicht hindern,
durch große Städte, tiefen Wald
kommt er zu allen, allen Kindern

2. Dann stell ich den Teller auf,
Niklaus legt gewiss was drauf.
Refrain: Lustig, lustig ...

3. Niklaus ist ein guter Mann,
dem man nicht genug danken kann.
Refrain: Lustig, lustig  ...

Lasst uns froh und munter sein

Advent, es ist soweit
Der Wind weht durch die Tannenwälder
langsam bricht die Nacht herein
und im Haus in wohler Wärme
sitzen wir bei Kerzenschein.
Friedlich liegt die Welt im Traume
strahlt von heller Festlichkeit
in Gesellschaft unserer Liebsten
genießen wir die Weihnachtszeit.
Schnee legt sich auf den Dächern nieder
lautlos in Vergänglichkeit
hüllt die Stadt in weiße Stille
die Stadt trägt nun ihr schönstes Kleid.
Hoch am Himmel Engelsstimmen
verkünden uns von Heiligkeit
Sterne strahlen auf uns nieder
Advent, Advent, es ist soweit.

Beschäftigungen im Advent
Langsam rückt die Weihnachtszeit näher, die Geschäfte
und Straßen füllen sich mit Weihnachtsdekoration aller
Art und mit jedem verstrichenen Tag wächst die Vorfreude.
Damit euch in der Zwischenzeit nicht langweilig wird,
haben wir wieder eine kleine Sammlung an Bastel- und
Spielideen für euch.

Orangen sind so vielseitig! Sie schmecken gut, sind gesund
und dienen sogar als Dekoration, und verbreiten einen
wundervoll weihnachtlichen Duft.
Was ihr dazu braucht:
– Orangen
– Gewürznelken
– Stricknadel oder einen anderen spitzen Gegenstand
So einfach geht’s: 
Bohrt mit der Stricknadel kleine Löcher in die Orangen-
schale, so dass sie ein schönes Muster ergeben. Steckt an-
schließend die Gewürznelken in die Löcher. Nun könnt
ihr die verzierten Orangen auf einen schönen Teller oder
in eine Schüssel legen. Wenn ihr wollt, könnt ihr den
Teller oder die Schüssel mit den Orangen auch auf die
Heizung stellen – so verbreitet sich ihr Duft noch mehr in
eurem Zimmer. Riecht das gut!

Rätselreime sind eine Mischung aus einem Gedicht und
einem Rätsel. Könnt ihr erraten was es ist? Wenn ihr das
Rätsel geknackt habt, könnt ihr selbst zu Dichtern werden
und eure eigenen Rätsel erfinden.

Bei diesem Spiel bleibt es bis zum Schluss spannend, denn
der Gewinner bekommt einen wahren Schatz.
Was ihr dazu braucht:
– ein kleines Paket oder eine Kiste
– einen Preis, zum Beispiel Süßigkeiten
– Zeitungspapier 
– einen Würfel
So einfach geht’s: 
Packt den Preis in das Paket und wickelt es in mehrere
Lagen Zeitungspapier ein. Wenn ihr wollt, könnt ihr auch
bunte Schleifen oder Bänder zum Dekorieren verwenden.
Nun würfeln alle der Reihe nach. Wer eine Sechs würfelt,
darf eine Papierschicht entfernen. Die Person, die das
letzte Stück Papier entfernt, darf den Schatz behalten.

Duftorangen

Zauberpaket

Rätselreime

Lösungen: 1. Nuss 2. Tannenbaum 3. Schneemann

1. „Harte Schale, leckerer Kern,
wer mich knackt, der isst mich gern.“

2. „Was grünt im Sommer und im Winter,
erfreut zur Weihnachtszeit die Kinder?“

3. „Im Winter steht er still und stumm
Dort draußen ganz in weiß herum.
Doch fängt die Sonne an zu scheinen,
beginnt er bitterlich zu weinen.“

Lasst uns froh und munter sein und uns recht von 

Her-zen freun      Lus-tig,  lus-tig,  tra-le-ra-ler-a, 

bald ist Nik-laus-a-bend da, bald ist Nik-laus-a-bend da. 



Fabelwesen aus der ganzen Welt
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Butzemann 

(Süddeutschland/Schweiz)

Bestimmt kennt ihr das Kinder-
lied „Es tanzt ein Bi-Ba-Butze-
mann“, aber habt ihr euch schon
mal gefragt, was oder wer eigent-
lich ein Butzemann ist? Ein But-
zemann oder auch Buhmann ist
ein Fabelwesen, das hauptsäch-
lich im süddeutschen und skan-
dinavischen Raum verbreitet ist.

Der Legende nach sieht er aus wie ein Kobold oder Zwerg
und gilt als Schreckfigur für Kinder.

Asanbosam (Afrika)

In Ghana, Togo und an der Elfenbeinküste bezeichnet man
als Asanbosam vampirähnliche Fabelwesen, die im Dschun-
gel wohnen sollen. Vom Aussehen her sollen sie aussehen
wie Menschen, jedoch Zähne aus Eisen und sechs Arme
haben. Der Legende nach wohnen sie in den Bäumen und
fallen jeden an, der ihnen begegne.

Einhorn (international)

Das edelste Tier unter den Fabel-
wesen ist auch euch bestimmt be-
kannt. Ein Einhorn ist eigentlich
als ein weißes Pferd mit einem
geraden Horn an der Stirn abge-
bildet. Es symbolisiert in vielen
Legenden das Gute und man sagt
ihm zu, es hätte heilsame Kräfte.
Bereits in der Antike wurden Einhörner beschrieben und
im Mittelalter tauchen sie meistens in Arzneibüchern auf.
Selbst der Entdecker, Marco Polo, schreibt über ein Einhorn,
das er auf Sumatra gesehen haben soll, jedoch denken Wis-
senschaftler, dass es sich dabei um ein Sumatra-Nashorn
handeln musste.

Kentaur 

(griechische Mythologie)

In der griechischen Mythologie tau-
chen so manche komische Wesen
auf. Der Kentaur ist eines unter ih-
nen. Es ist eigentlich ein Mischwe-
sen, der teils Mensch und teils Pferd
ist. Er hat zwei menschliche Arme
und vier Pferdebeine. Dargestellt
werden Kentauren meistens kämp-
fend und sehr heldenhaft. In einigen
europäischen Städten gibt es auch
Brunnen und Statuen, wo Kentauren
abgebildet sind.

Nymphe 

(griechische und römische Mythologie)

In der Antike wurden gute Natur-
geister als Nymphen bezeichnet, die
frei um Berge, Bäume und Quellen
umherschweifen konnten. Als wohl-
tätige Geister halfen sie auch den
Menschen. An Gemälden werden sie
oft lustig tanzend oder jagend dar-
gestellt. Den Legenden nach sollen
sie Begleiter von Gottheiten, wie
etwa von Artemis, Aphrodite oder
Dionysos, sein, waren jedoch nicht
unsterblich wie sie.

Meerjungfrau (international)

Meerjungfrauen sind beliebte
Märchenwesen, die in Meeren le-
ben. Sie sind weibliche Misch-
wesen, die teils aus einem
menschlichen Körper und teils
aus einem Fischschwanz beste-
hen. Den Legenden nach sollen
sie solange verdammt sein, bis
sie von der Liebe eines Menschen
erlöst werden. Eine der bekann-
testen Meerjungfrauen in Märchen ist Ariel, die kleine Meer-
jungfrau von Walt Disney.

Phönix (griechische Mythologie)

Ein Vogel, der am Ende seines Lebens
stirbt und aus seiner eigenen Asche
zu neuem Leben erwacht ist der Phö-
nix. In der Antike war der Phönix-
Vogel ein Symbol für Unsterblichkeit
und Auferstehung, der fähig war, sich
bei einer Verletzung selbst zu heilen.
Die Redewendung „Wie ein Phönix
aus der Asche“ steht für eine verloren
geglaubte Sache, die neu erscheint
oder neu entdeckt wird.

Lindwurm 

(germanische Sagenwelt)

Als eine drachenähnliche Gestalt wird in der germanischen
Sagenwelt der Lindwurm beschrieben. Er wird meist mit
zwei bis vier kurzen Beinen, mit einem Drachenkörper, Dra-
chenflügeln und einem langen spitzen Schwanz dargestellt.
Im Nibelungenlied ist der Drache „Farnir“ ebenfalls ein
Lindwurm. Als Wahrzeichen taucht der Lindwurm auch in
einigen Wappen auf, zum Beispiel ist er im Wappen der slo-
wenischen Hauptstadt Laibach und in dem der österreichischen
Stadt Klagenfurt abgebildet.



Der Richter wendet sich an den An-
geklagten: „Sie sind der passiven Be-
stechung überführt, und ich verurteile
Sie zu zwei Jahren Haft. Nehmen Sie
das Urteil an?“

Der Angeklagte winkt ab: „Ich neh-
me ab sofort gar nichts mehr an, Herr
Richter!“

Obwohl der jüngere Fahrgast einem
älteren in der Bahn sofort seinen Platz
angeboten hat, nörgelt der: „Der Sitz
ist ja noch ganz warm!“

Der Jüngere schüttelt den Kopf:
„Na und? Soll ich mir vielleicht Ih-
retwegen Eisbeutel in die Hose hän-
gen?“

„In meiner Jugend“, erinnert sich
Opa, „da wurden die Mädchen noch
rot, wenn man mit ihnen redete...“

Der Enkel grinst: „Da möchte ich
bloß mal wissen, was für Schweinkram
ihr denen erzählt habt.“

Lange stiert der Wahrsager während
des Fluges in seine Kristallkugel.
Schließlich wendet er sich an eine
Stewardess und bittet höflich. „Könnte
ich wohl bitte einen Fallschirm be-
kommen?“

Peter und Julia streiten sich um das
größere Stück Torte. Die Mutter schrei-
tet ein und schimpft: „Nun werdet
euch doch endlich einig!“ Kommt
die prompte Antwort: „Sind wir schon
längst! Peter will das größere Stück –
und ich auch!“

Der Lehrer trifft Frau Schmidt auf
der Straße: „Alle Achtung! Ihr Sohn
hat ja einen enormen Wissensdurst!
Hat er den von Ihnen oder von seinem
Vater?“

„Teils, teils“, sagt Frau Schmidt,
„das Wissen hat er von mir, den Durst
von seinem Vater.“ 

Lasst es euch auf der Zunge zergehen!
Die Zunge ist ein Sinnesorgan und der
einzige Muskel in unserem Körper, der
nur an einer Stelle befestigt ist. Dafür
ist sie umso wichtiger. Mit der Zunge
können wir nicht nur schme -
cken, sondern auch schlu cken
und spre chen. Ohne
die Zunge wäre
das Sprechen un-
möglich, da viele
Laute mit ihrer Hilfe er-
zeugt werden. Im Muskel-
körper befinden sich viele
Nerven, weshalb wir zwischen
süß, sauer, bitter und salzig un-
terscheiden können und auch so-
fort fühlen, wenn etwas zu kalt
oder zu heiß ist. Auch wenn wir uns
auf die Zunge beißen, tut das weh.
Es gibt noch eine fünfte Geschmacks-
richtung mit dem Namen „umami“,
die von einem japanischen Forscher
als fleischig, wohlschmeckend und
würzig beschrieben wurde. 

Auf der Zungenoberfläche lassen
sich manchmal sogar Krankheiten er-
kennen. Ist ein weißer Belag zu sehen,
oder sieht die Zunge ungewöhnlich
aus, weiß der Arzt, was zu tun ist.

Normalerweise haben wir als Menschen
eine rosarote Zunge, was aber nicht
bei allen Lebewesen gleich ist. Aus-
gewachsene Eisbären und Giraffen ha-

ben zum Beispiel eine bläuliche Zun-
ge. Die Zunge der Giraffe kann

noch dazu über einen halben
Meter lang sein. Damit säu-

bert sie sich die Augen und
frisst die Blätter von den Bäu-

men. Die wahrscheinlich be-
rühmteste Zunge hat das Cha-

mäleon. Innerhalb von Sekun-
denbruchteilen schießt die Zun-

ge in die Luft und fängt seine
Beute. Kühe hingegen reißen

das Gras mit der Zunge ab.
In der deutschen Spra-

che ist die Zunge auch
oft zu finden. Habt ihr schon von der
Redewendung „Es liegt mir auf der
Zunge“ gehört? Wenn ihr versucht,
euch an etwas zu erinnern, es euch
aber nur fast einfällt, liegt es euch auf
der Zunge. Manchmal müsst ihr euch
auch anstrengen, die Zunge im Zaum
zu halten, damit ihr nicht etwas Un-
angebrachtes sagt. Sonst könntet ihr
euch die Zunge verbrennen.
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1. Leckerei, 2. Nikolaus, 3. Advent, 4. Eiszapfen, 5. Zimt, 6. Schnee, 7. Rosinen,
8. Blätter; Endlösungswort: DEZEMBERLösung:

Rätsel
1. Wie geht das Lied? „In der Weihnachtsbäckerei, gibt es manche...“
2. Wie heißt der Heilige, der am 6. Dezember seinen Namenstag hat?
3. Wie nennt man die Vorweihnachtszeit noch?
4. Wenn im Winter das Wasser gefriert, hängen ... von den Dächern.
5. Ein Gewürz, das besonders beim Backen in der Weihnachtszeit gerne ver-
wendet wird.
6. Wenn es kalt ist fällt er vom Himmel.
7. Wie nennt man getrocknete Trauben?
8. Welches Wort fehlt im Lied? „Oh Tannenbaum, oh Tannenbaum, wie treu
sind deine ...“
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Licht aus der Höhe 
Durch die herzliche Barmherzigkeit un-
seres Gottes wird uns besuchen das auf-
gehende Licht aus der Höhe, damit es
erscheine denen, die sitzen in Finsternis
und Schatten des Todes, und richte
unsere Füße auf den Weg des Friedens.
(Lk 1, 78-79)

Der Monatsspruch für Dezember führt
uns ins Lukasevangelium, in die Vorge-
schichte der Geburt Jesu. Zacharias, ein
Angehöriger der Jerusalemer Priester-
schaft, spricht sie anlässlich der Be-
schneidung seines Sohnes – ein Teil des
nun weltweit bekannten „Benedictus“,
des Lobgesangs. Sein Sohn ist Johannes,
der bald „der Täufer“ genannt werden
wird, weil er Jesus tauft. Die beiden
Kinder, deren beider Geburt jeweils vom
Erzengel Gabriel angekündigt wird, sind
nach dem Evangelium über ihre Mütter,
Elisabeth und Maria, sogar Verwandte.
Später, als Erwachsene, wird dann Jo-
hannes zum Vorläufer und Vorbereiter,
Jesus zum lange erwarteten Retter. 

Zacharias und Johannes haben als
Propheten übrigens auch den Weg in
den Koran gefunden. Mit Zacharias und
seinen Worten wird eine Linie zu den
Propheten und zu Abraham gezogen,
an deren anderem Ende dann Jesus
stehen wird. Es ist der eine Gott, der
Gott der Väter, der Gott des alten Bundes,
der Gott Israels, der nun zu seinem Volk
kommen wird, um es zu erretten. Jo-
hannes wird als Prophet dieses Gottes
an seine Güte und Treue erinnern und
damit gleichzeitig den Weg vorbereiten
für den Retter, den Messias, den Christus,
der bald geboren wird. Zacharias und
Johannes sind zwei Menschen, aber
auch zwei Bindeglieder zwischen dem
Alten und dem Neuen Testament. Das
Licht aus der Höhe ist für uns das Licht
der Weihnacht, in der Gott Mensch wird.
Aber es wäre nicht falsch, in dieser Zeit
an das Licht von Chanukka zu denken,
in dem jüdische Menschen die Treue
Gottes erfahren. Denn es gibt wohl viele
Lichter, aber sie kommen alle nur von
dem Einen Licht.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Pilgerwanderung zum Kreuz der
 heiligen Margareta von Schottland

Seit 1996 wird die Pilgerwanderung
zum Kreuz der heiligen Margareta von
Schottland bei Nadasch/Mecsekná-
dasd unternommen. 1996 waren es
950 Jahre, dass die hl. Margareta auf
der Réka-Burg nahe dem heutigen Na-
dasch zur Welt kam, aus diesem An-
lass hat die Kirchengemeinde aus Pri-
vatspenden ein Holzkreuz erstellen
lassen. Die Enkelin des ersten ungari-
schen Königs Stephan I. wurde Mar-
gareta mit dem schottischen König Malcolm III. vermählt und führte in Schottland
ein vorbildliches, tief religiöses Leben und trug auch zur Bekehrung des Landes
bei. Ihr Feiertag ist der 16. November und die Pilger machen sich immer am
darauf folgenden Sonntag auf den Weg. Jedes Jahr kommen zu dieser Pilgerwan-
derung abhängig vom Wetter etwa 20 bis 40 Personen zusammen. 

Heuer fand die Pilgerwanderung am 19. November statt. Zu Beginn sprach der
Nadascher Pfarrer Mátyás Pekker über die Ursprünge dieser schönen Tradition
und anschließend begaben sich die Pilger bei angenehmem Herbstwetter unter
der Leitung des Kirchenchors und Traditionspflegevereins Hl. schottische Mar-
gareta auf den Weg zum Kreuz. Unterwegs wurde deutsch und ungarisch gebetet
und gesungen.

Das einfache Holzkreuz der hl. Margareta von Schottland befindet sich am
Fuße des Kirchenbergs, Richtung Altglashütte/Óbánya in einer malerischen Wald-
landschaft. Die Verehrung der heiligen Margareta von Schottland hat in Nadasch
eine lange Tradition. Neben dem Kirchenchor tragen auch die Nebenkapelle der
katholischen Kirche, das Seniorenheim und die Apotheke im Ort ihren Namen.
In und um Nadasch befinden sich mehrere Gedenkstätten der heiligen Margareta.
2014 wurde auf Privatinitiative der Familie Brauer eine kleine Kapelle mit einem
Emailbild, einer modernen Abbildung der Heiligen eingeweiht. 

Gabriella Sós

XXI. Fest der ungarndeutschen 
Kirchenmusik

Der Landesrat der ungarndeutschen Chöre, Kapellen und Tanzgruppen sowie die
Selbstverwaltung und die Deutsche Selbstverwaltung der Großgemeinde Taks
laden zum XXI. Fest der ungarndeutschen Kirchenmusik ein.
Es findet am 02. Dezember (Samstag) in der römisch-katholischen Kirche St.
Anna in Taks/Taksony statt.
16.00 Uhr: Konzert
Mitwirkende: „Wetschescher Nachtigallen“, Schwäbischer Sängerkreis Harast,
„Lustige Schwaben“ Kalasch, Deutscher Nationalitätenchor Hanselbek, Deutscher
Nationalitätenchor Mesch, Deutscher Nationalitäten-Kinderchor Daurog, „Lie-
derschatz“-Chor Budapest, Deutscher Nationalitätensingkreis Herend, Deutscher
Nationalitätenchor Tscholnok, Deutscher Nationalitäten-Gemischtchor Sankt Iwan,
Deutscher Nationalitäten-Gemischtchor Werischwar, KIRÁLYI-Chor Sepetnek,
Takser Gemischter Gesangskreis, Kirchenchor Waschludt, Kirchenchor Taks
18.00 Uhr: heilige Messe
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Deutschsprachiger Gottesdienst in Totis
Seit mehr als zehn
Jahren organisiert die
Ungarndeutsche Na-
tionalitätenselbstver-
waltung Totis/Tata
einen deutschspra-
chigen Gottesdienst
in der Kapuzinerkir-
che. So war es auch
dieses Jahr, am 18.
November wurde die
heilige Messe von
Pfarrer Bálint László
Havassy auf Deutsch
zelebriert. Er widmete den Gottesdienst den ungarndeutschen Ahnen, die während
der Jahrhunderte immer ihrem Glauben treu blieben. „Auch im 21. Jahrhundert
ist es wichtig, der Religion der Vorfahren zu folgen“, meinte Pater Bálint. Immer
mehr Gläubige aus mehreren Kirchengemeinden im Komitat Komorn-Gran neh-
men an der Totiser deutschen Messe teil. An der Messe wirkte der Deutsche Na-
tionalitätenchor von Woj/Baj unter der Leitung von Katalin Bokodi mit. Für
den Altardienst sorgten die fleißigen Wojer Ministranten. Der Nachmittag wurde
mit einem gemütlichen Beisammensein im Ungarndeutschen Landesmuseum
abgeschlossen, wo Jung und Alt gemeinsam über die Ahnen  sprechen konnten. 

Dorottya Bach

1. Advent-Sonntag, 3. Dezember, 10:15 Uhr: Segnung der Adventkränze in
der Sonntagsmesse 

Freitag, 8. Dezember, 
8:00 Uhr: Rorate (anschließend Frühstücksmöglichkeit) 
18:00 Uhr: Orgelkonzert zum Advent mit Rita Kály-Kullai (Bach,
Liszt, Bédard) 
18:30 Uhr: Heilige Messe zum Hochfest „Erwählung Mariens“ 

2. Advent-Sonntag, 10. Dezember: nach der Heiligen Messe Adventausflug
nach St. Andrä (Fischsuppe gesponsert von 
www.promenade-szentendre.hu) 

Samstag, 16. Dezember, 8:00 Uhr: Rorate (anschließend Frühstücksmöglich-
keit) 

3. Advent-Sonntag, 17. Dezember, 10:15 Uhr: Ein kleiner Chor singt Ad-
ventlieder in der Heiligen Messe 

Montag, 18. Dezember, 18:30 Uhr: offenes Adventsingen „für alle“ im Ge-
meindesaal 

4. Advent-Sonntag, 24. Dezember 
10:15 Uhr: Heilige Messe 
16:00 Uhr: ökumenisches Krippenspiel 

Weihnachten, Montag, 25. Dezember, 10:15 Uhr: Heilige Messe 
Silvester, Sonntag, 31. Dezember, 10:15 Uhr: Heilige Messe 
Neujahr, Montag, 1. Januar, 10:15 Uhr: Heilige Messe 
Samstag, 6. Jänner: Sternsinger sind unterwegs
Sonntag, 7. Jänner, 10:15 Uhr: Sternsinger in der Heiligen Messe

*
Deutschsprachige Messe sonntags um 10.15 Uhr in der Kirche zu den Wund-
malen des heiligen Franziskus in der Nähe des Batthyány-Platzes.
Katholische Gemeinde deutscher Sprache, Budapest I., Fô utca 43 
www.elisabeth.hu

Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.

Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.

Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats
um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholi-
schen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr
in der evangelischen Kirche.

Budapest: 
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und
Feiertag 10.15 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-
Kirche, I., Fô u. 43, www.eli  sa beth.hu

Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal. 

Deutschsprachige Evangelische Gemeinde Bu -
da pest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl
an Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evan-
gelischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).

Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 

In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.

Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 

Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.

Nadwar: Dienstag und Donnerstag um 17 Uhr,
Samstag um 8 Uhr. Deutsch-ungarischer Got-
tesdienst Sonntag um 9 Uhr.

Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr  Wochenpredigt und
jeden Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.

Raab: Evangelischer Gottesdienst am zweiten
Sonntag des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kir-
che“ am Petôfi tér.

Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17 Uhr.

Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.

Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.

Seksard: 
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag
um 9.30 Uhr Andacht.

In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr.

Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.

Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.

Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.

Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.

Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.

Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.

Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in
der Pfarrkirche.

Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarr-
kirche jeweils am zweiten Sonntag im Monat
um 10.30 Uhr.

Advent & Weihnachten 
in der Budapester Elisabeth-Gemeinde
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Aktiv zu sein lohnt sich
Viktória Varga, Germanistikstudentin aus Pußtawam

Viktória Varga (21) stammt aus der un-
garndeutschen Ortschaft Pußtawam. Sie
studiert Germanistik, Deutsch als Min-
derheitenfach am Germanistischen
Lehrstuhl der ELTE in Budapest und
hält die Jugendsektion der Deutschen
Nationalitätentanzgruppe in ihrem Hei-
matort zusammen. Die Studentin ist eng
in die Traditionspflege eingebunden
und sieht es als eine ihrer wichtigsten
Aufgaben an, die Tradition als etwas
Gelebtes und Erlebbares zu erhalten.

Varga wird im kommenden Jahr ihr
BA-Studium beenden und möchte sich
in ihrer Diplomarbeit mit der Vertrei-
bung der Ungarndeutschen aus Pußta-
wam auseinandersetzen und deren Um-
stände und Folgen für das Dorf
untersuchen.

In ihrer Familie wird der örtliche
Dialekt nicht mehr oft gesprochen.
Väterlicherseits stammt ihre Familie
aus Pußtawam, ihre Großmutter
kommt aber aus der ungarischen Tief-
ebene (Nyírség) und hat in eine un-
garndeutsche Familie eingeheiratet.
Die Urgroßmutter hat mit ihrem Vater
noch deutsch gesprochen. Mütterli-

cherseits stammt Viktória Varga aus
einer ungarndeutschen Familie aus
Moor. Den Dialektverlust schreibt sie
den Ereignissen nach dem Weltkrieg
zu, ihre Urgroßeltern waren noch
Mundartsprecher, aber ihre Großeltern
haben die Sprache nur an ihren Vater
weitervermittelt. Die deutsche Spra-
che hat sie sich im Kindergarten und
in der Grundschule angeeignet, also
war die Sprache nicht fremd für sie,
als sie ins Deutsche Nationalitäten-

gymnasium Budapest (DNG)
kam. Dort hat sie auch einen
Fachzirkel für Volkskunde be-
sucht. Mit den ungarndeutschen
Volksbräuchen ist sie bereits zu
Hause in Kontakt gekommen.
Nicht nur in Deutsch, sondern
auch im Fach Ungarisch hat sie
Erfolge erzielt, im Fach Unga-
rische Literatur hat sie den ers -
ten Platz beim Landeswettbe-
werb der Mittelschulen (OKTV)
für ihr Gymnasium erzielt. Auch
am beliebten ungarndeutschen
Filmwettbewerb „Abgedreht“
für Mittelschüler hat sie sehr gut
abgeschnitten: ihr Film Wer
wird schwäbischer
Millionär? – eine
Teamarbeit mit ihren

Mitschülern – hat 2015
den ersten Platz erreicht.

Für ein Germanistikstu-
dium hat sie sich vor der
Matura entschieden, und es
ist mittlerweile zu ihrer
Leidenschaft geworden.
Sie beschäftigt sich auch
gern mit Volkskunde und
den Traditionen ihrer Hei-
matgemeinde und ist als
Tanzkursleiterin auch stän-
dig dabei, diese an Jugend-
liche weiterzuvermitteln.
Die Tanzschritte und Cho-
reographien ihres Vereins
hat sie schon von klein auf
verfolgen können, da ihre Eltern auch
Mitglieder waren und ihr Vater sogar
Leiter des Vereins ist.

Die Tanzgruppe stellt sie vor viele
Herausforderungen. Es ist eine satte
Leistung, das Studium in Budapest mit
dem Tanzunterricht im 100 km ent-
fernten Pußtawam zu vereinbaren und
die Mitglieder immer wieder aufs

Neue zu motivieren, weiterzumachen,
weil es sich, wie sie sagt, „auf jeden
Fall lohnt“. Der Verein und auch Vik-
tória Varga haben eine reiche Palette
an Zukunftsplänen. Was ihre privaten
Zukunftspläne anbelangt, möchte sie
ein Masterstudium im Fach Germanis -
tik machen.

Neben ständigen Veranstaltungen
und Auftritten im Jahr, wie bei der
Kirchweih (hl. Antoni, 13. Juni) und
dem damit verbundenen Kvircedli-Fe-
stival, bei dem sich alles um das ört-
liche ungarndeutsche Gebäck Kvir-
cedli dreht, sind sie auch in der GJU
aktiv. Die Jugendsektion der Pußta-
wamer Tanzgruppe tritt beim GJU-
Adventsbacken vom 1. - 3. Dezember
in Pußtawam der GJU bei. Dabei wird
auch das Kvircedli nicht fehlen. Varga
erhofft sich von diesem Beitritt eine
Horizonterweiterung für die Mitglie-
der und möchte sie auch dadurch mo-
tivieren, da sie durch die Mitglied-
schaft in der GJU viele Möglichkeiten
bekommen, auch mit Gleichgesinnten
Kontakte aufzubauen. Für viele ihrer
Mitglieder sind andere ungarndeut-
sche Gemeinden oder Bräuche nur

wenig bekannt und das sollte sich
durch die Mitgliedschaft in der GJU
deutlich ändern. Laut Viktória Varga
ist es wichtig, auch mit anderen un-
garndeutschen Tanzgruppen und Ju-
gendvereinen Kontakte aufzubauen,
und da ist die Jugendgruppe aus Puß-
tawam auf dem besten Weg. 

GS

Viktória Varga (rechts) in der Tanzgruppe…

…und in der Siegermannschaft beim Wettbewerb „Abge-
dreht“ 2015 (links)

GJU – Gemeinschaft Junger
 Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán
+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu

Internet-Adresse: www.gju.hu
Verantwortlich für die GJU-Seite:

Zsuzsanna Ritzl
+36 20 298 7918



Dass Körper und Seele zu-
sammenspielen, weiß man
schon seit Jahrtausenden.
Wenn jemand krank ist, ist
der ganze Mensch betroffen.
Im Vordergrund kann zwar
ein bestimmtes Organ stehen,
die Seele leidet aber zumin-
dest mit. Es kann aber auch
umgekehrt vorkommen. Viele Erkran-
kungen, wie z. B. Krebs, können mit
massiven seelischen Belastungen ein-
hergehen. Diese können sich negativ
auf die Lebensqualität der Patienten
auswirken. Stress spielt auch eine ent-
scheidende Rolle bei seelischen Stö-
rungen. Da kann die Psychotherapie
viel helfen.

Bei dieser Therapie lassen sich see-
lisch bedingte Probleme behandeln,
wie Denken, Fühlen oder Erleben. Die

Behandlung wird vom Psy-
chologen durchgeführt, der
ein Diplom im Studienfach
Psychologie erworben hat.
Während der Psychotherapie
schildert der Patient zu Be-
ginn seine Problematik. Da-
nach wird durch verschiedene
Untersuchungsmethoden eine

Diagnose erstellt. Der Psychologe ent-
scheidet, welche psychologische Me-
thode er anwenden wird. Man soll sich
merken: psychische Störungen können
nicht über Nacht geheilt werden. Die
Mitarbeit der Patienten ist sehr wichtig.
Falls es nötig ist, kann der Psychiater
mit Medikamenten mithelfen. Auch
hier gilt die allgemeine Faustregel: Je
früher psychische Störungen erkannt
und behandelt werden, desto besser ist
die Prognose.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Psychotherapie

Deutscher Kulturklub 
Oedenburg und Umgebung

Vorsilvesterkonzert

Ort: Franz Liszt Konferenz- und Kultur-
zentrum (Sopron, Liszt-Ferenc-Str. 1)
Zeit: 28. Dezember (Donnerstag), 18.00
Uhr 
Programm: Konzert der Blaskapelle
Agendorf-Ödenburg, Kroisbacher Blas-
kapelle und Ödenburger Majoretten so-
wie „Frisch auf“ aus Schattendorf. Es
singen: Enikô Sára Horváth und Emese
Puteani-Holl. Für Überraschung wird ge-
sorgt, wie immer!
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.10 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 15.30 Uhr im Duna World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und sich gesendete Magazine anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
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7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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20 Jahre Partnerschaft gefeiert und neu besiegelt
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Zwischen Neuofen, dem XI. Bezirk von Budapest, sowie
Bad Cannstatt (Stuttgarter Bezirk) begannen die partner-
schaftlichen Kontakte vor 20 Jahren, und zwar mit der Aus-
stellung von bildenden Künstlern der Galerie Kunsthöfle in
Cannstatt im Karinthy-Salon in Neuofen. Nun kam es am
21. November erneut zu einer Ausstellung, es werden Werke
von Gabi Schreiner und Annerose Lechner von der Galerie
Kunsthöfle gezeigt. Gleichzeitig wurde die Partnerschaft
von Bürgermeister Tamás Hoffmann und Bezirksvorsteher
Bernd-Marcel Löffler neu besiegelt. Hans-Peter Fischer, der
damals als Bezirksvorsteher die Partnerschaft in die Wege
geleitet hat und zum Ehrenbürger von Neuofen gewählt
wurde, wohnte der Feierlichkeit bei und erinnerte sich an die
vergangenen zwei Jahrzehnte, wo nicht nur die Delegationen,

sondern auch Chöre, die Blaskapelle der Weiner-Leo-Mu-
sikschule in Neuofen und Trotzblech aus Cannstatt, Kinder-
gärtnerinnen, Schulkinder und Künstler, Fraktionen und Ar-
chitektengruppen einander besuchten.

Bürgermeister Hoffmann, der die Delegation auch im Bür-
germeisteramt empfing, betonte bei der Partnerschaftsfeier,
dass die Ungarndeutschen und ihre Kultur den XI. Bezirk
bereichern (es waren Mitglieder der Deutschen Selbstver-
waltung, die die partnerschaftlichen Kontakte anbahnten).

Bezirksvorsteher Löffler lud für nächstes Jahr zwei bildende
Künstler aus Budapest nach Bad Cannstatt ein, um die Tra-
ditionen fortzusetzen.

E. M.

Die Ausstellung im Karinthy-Salon, Budapest XI., Karin-
thy-Frigyes út 22, kann bis zum 15. Dezember besichtigt
werden.

Kleinbus für Seetsche
Der 24. November
war ein Festtag für
die Seetscher Deut-
schen. An diesem
Tag war die feier-
liche Übergabe des
vom Bundesmini-
sterium des Innern
Deutschlands ge-
förderten Klein-
busses. Nachdem
Dr. Hajnalka Gutai,
Leiterin der LdU-Geschäftsstelle die Schlüssel überreicht
hatte, war im Kulturhaus ein kleines Kulturprogramm, wo
die Blaskapelle und die deutsche Tanzgruppe mit ihren Pro-
duktionen unser Fest verschönerten.

Der Bus ist eine große Hilfe für unsere Dorfgemeinschaft,
vor allem für die Blaskapelle, die deutsche Tanzgruppe, die
Grundschule und den Kindergarten, wo die deutsche Sprache
als Nationalitätensprache unterrichtet wird. Eine wichtige
Aufgabe von uns ist, ihre Volkskundeprojekte zu unterstützen.
Dank dem Kleinbus können sie viel leichter unsere ungarn-
deutschen Nachbardörfer kennen lernen oder sich ein Thea-
terstück der Deutschen Bühne in Seksard anschauen.

Unsere alten Leute machen gerne Ausflüge in die Gegend,
interessieren sich für verschiedene Ausstellungen und Kon-
zerte. Mit dem Bus können wir ihre Programme unterstützen,
ihnen bei sozialen Problemen helfen.

Vielen Dank an die Selbstverwaltung der Gemeinde Seet-
sche/Dunaszekcsô, die bei dem Projekt unser Partner war!

Wir sind dem deutschen Bundesministerium des Innern
und der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen sehr
dankbar, dass sie unsere Bewerbung unterstützt haben!

Gabriella Schmidt
Nationalitätenselbstverwaltung der Seetscher Deutschen

Bürgermeister Tamás Hoffmann und Bezirksvorsteher Bernd-Marcel
Löffler besiegeln nach 20 Jahren die Fortsetzung der partnerschaftli-
chen Kontakte

Die zwei ausstellenden Künstlerinnen: Gabi Schreiner und Annerose
Lechner mit Bürgermeister Hoffmann    Foto: Bajtai László

Die Blaskapelle „Die Neun Branauer Musikanten“ erhielt
vom deutschen Bundesministerium des Innern (BMI)
840 Euro finanzielle Unterstützung. Diese Hilfe wurde
für den Kauf einer neuen Trompete verwendet. Der ein-
heitliche Klang der Kapelle soll in Zukunft mit der Ver-
besserung des Instrumentenbestandes erzielt werden. Die
Kapelle möchte sich auf diesem Wege für die Förderung
bedanken.

Johann Hahn
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Buchpräsentation in Hajosch
Die Hajoscher Deutsche Selbstverwaltung lädt alle In-
teressenten zur feierlichen Vorstellung des Hajoscher
Schwäbisch-Deutsch-Ungarischen Wörterbuches ein.
Das Wörterbuch, dessen Herausgabe vom Ministerium
für Humanressourcen unterstützt wurde, erscheint in
Buch- und Hörformat. Im Rahmen der Veranstaltung
werden schwäbische Sprüche, Geschichten und Lieder
vorgetragen. Im Anschluss werden die Adventskerzen
im Barock-Schloss angezündet. Ehrengast der Veran-
staltung ist Otto Heinek, Vorsitzender der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen. 
Ort: Barock-Schloss Hajós
Termin: Sonntag, 10. Dezember 15:00 Uhr

„Gestern – Heute – Morgen“ 
in Budapest

Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Elisabethstadt
des Budapester VII. Bezirks und der Verband Ungarndeut-
scher Autoren und Künstler (VUdAK) laden anlässlich des
25-jährigen Bestehens von VUdAK zur Vernissage der Jubi-
läums-Gemeinschaftsausstellung „Gestern – Heute – Mor-
gen“ am 13. Dezember (Mittwoch) um 18.00 Uhr ins K11
Zentrum für Kunst und Kultur, Budapest VII., Király u. (Kö-
nigsgasse) 11 ein.
Eröffnung: Kunsthistoriker Gábor Pataki
Kurator: Ákos Matzon, Munkácsy-Preisträger, Kunstmaler
Musik: Eichinger-Csurkulya-Projekt, Tibor Eichinger (Jazz-
gitarre), József Csurkulya (Zymbal)

Die Jubiläums-Wanderausstellung „Gestern – Heute – Mor-
gen“ gewährt einen Einblick in die Tätigkeit der VUdAK-
Sektion für bildende Kunst. Nach einer erfolgreichen Tournee
in Fünfkirchen, Berlin, Brüssel, Eupen und Stuttgart werden
die Kunstwerke der Jubiläumsausstellung nun auch in Buda-
pest gezeigt. Eine Lesung der VUdAK-Literatursektion be-
reichert das Programm der Vernissage.
Lesung: Robert Becker, Josef Michaelis und Nelu Bradean-
Ebinger
Ausstellende Künstler: Josef BARTL, Péter BERENTZ, Ber-
nadett BRESZKOVICS, István DAMÓ, Antal DECHANDT,
Julius FRÖMMEL, Jakob FORSTER, Ingo GLASS, László
HAJDÚ, Erzsébet HORVÁTH, György JOVIÁN, Manfred
KARSCH, József KLING, Gábor KOVÁCS-GOMBOS, Ro-
bert KÖNIG, Erzsébet LIEBER, Antal LUX, Ákos MAT-
ZON, Adam MISCH, Volker SCHWARZ, Csaba SZEGEDI,
Géza SZILY, Zsuzsa TRIEB, János WAGNER
Die Ausstellung wird durch das deutsche Bundesministerium
des Innern gefördert.

Programme in Großturwall
Draußen ist es nass und kalt und bei einem Blick aus dem
Fenster möchten viele am liebsten nur zu Hause bleiben.
Obwohl ein gemütlicher Abend mit einer heißen Schoko-
lade auf der Couch sehr verlockend klingen mag, lohnt es
sich durchaus, einen Schritt nach draußen zu wagen. Vom
traditionellen Beisammensitzen bis hin zum musikalischen
Nachmittag erwartet Sie die Deutsche Selbstverwaltung
in Großturwall/Törökbálint in den kommenden Wochen
herzlichst zu den folgenden Veranstaltungen.
Sonntag, 3. Dezember, ab 15.00 Uhr
Adventlicher Kaffeenachmittag im Deutschen Haus, Weih-
nachtsengel basteln
Samstag, 16. Dezember, 15.00 Uhr
Adventsnachmittag
Am dritten Adventssamstag laden wir die Ungarndeut-
schen herzlich zum schon seit zehn Jahren stattfindenden
traditionellen Beisammensein mit Gesang und Advents-
programm zu Gast. Zu Beginn wird die dritte Adventskerze
gezündet und nach dem Programm gibt es für alle Anwe-
senden Glühwein und Kuchen. Ort: Kulturhaus
Samstag, 16. Dezember, 17.00 Uhr
Konzert des Lendvai-Károly-Männerchors in der katholi-
schen Kirche
Freitag, 22. Dezember, 19.00 Uhr
Großturwaller Musikanten geben ein Weihnachtskonzert
im Kulturhaus

Einzelhospitationsstipendien 
in Bayern für Lehrkräfte aller

Schularten
Der Freistaat Bayern bietet jedes Jahr fünfzehn Deutsch-
lehrenden aus Ungarn die Möglichkeit, zwei Wochen
lang an einer bayerischen Schule zu hospitieren. Hos-
pitation heißt: Teilnahme am (muttersprachlichen)
Deutschunterricht, am Fremdsprachenunterricht (meist
Englisch) oder auch am Unterricht in anderen Fächern.
Das Stipendium des Bayerischen Staatsministeriums
für Unterricht und Kultus beinhaltet: Hospitationspro-
gramm, Unterbringung- und Tagegeldzuschuss.

Das Ministerium für Humanressourcen gewährt einen
Reisekostenzuschuss.
Die Hospitation findet im Kalenderjahr 2018 während
der Schulzeit statt.
Die Zuteilung der Schulen erfolgt durch das bayerische
Ministerium.

Die Altersgrenze beträgt 55 Jahre.

Bewerben können sich Deutschlehrende aller Schular-
ten, die
 in den Klassenstufen 5-12 unterrichten.
 über gute bis sehr gute Deutschkenntnisse verfügen.
 in den letzten vier Jahren an Fortbildungen des Goe-

the-Instituts in Ungarn teilgenommen haben
 kein Deutschlandstipendium in den letzten vier Jahren

vom Goethe-Institut erhalten haben.
 bereit sind, die im Seminar gewonnenen Kenntnisse

in Form von Workshops, Präsentationen usw. an Kol-
leginnen und Kollegen weiterzugeben.

Bewerbungsschluss ist der 11. Dezember 2017.
Bewerbungsformular unter:
https://www.goethe.de/ins/hu/de/spr/unt/for/deu.html
Schicken Sie Ihre Bewerbung an: 
Krisztina.Renes@goethe.de
Bitte beachten Sie, dass nur vollständig ausgefüllte und
fristgerecht eingegangene Bewerbungen berücksichtigt
werden können.


